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Mölfmal zLtm Mond
STRASSENBAHN Von ,,Klein Minsk" zur Esche 430: Die Linie 27 verband das wahre Zentrum der Stadt mit ihrer
grünen Lunge. Nun wich sie der IJ2.VergangeneWoche fuhr der 2ler zum letztenMal. Ein Nachnzl rr-aus NücHrERN

igentlich hatte man sich schon
(fast) an alles gewöhnt gehabt:
den Staub, den Baulärm, die
Verkehrsbehinderun gen

Und plötzlich war der permanente
Ausnahmezustand doch einer neuen,
strahlenden Normalität gewichen.
Über Nacht hatten sich die Baustellen
in U-Bahnstationen verwandelt: Wie
Schiffe haben sie entlang der verlän-
gerten Strecke der U2 angelegt - ma-
jestätisch, selbstbewusst und überra-
schend groß. Uberall ragen Zylinder
und Kuben aus dem Boden; die ausse-
hen, als hätte der Pop-Art-Künstler
Claes Oldenburg Teile von Herrenpar-
fumflacons ins Riesenhafte übersetzt.

Es wäre nichtWien. wäre diese über-
raschend plangemäß verlaufende Ma-
nifestation des Fortschritts - wer erwar-
tet sich schon punktgenaue und pünkt-
liche Bauleistungen in einer Stadt, die
es geschafft hat, die U-Bahn ein paar
hundert Meter am Südbahnhof vorbei-
zulegen? - nicht von einer Nostalgie-
veranstaltung überschattet worden.
Schon in den Tägen vor dem Finale
konnte man entlans der Linie 21" auffal-
lend vielä Männerln mittleren Jahren
beobachten; am Freitag vergangener
Woche erreichte das Aufkommen dann

fast schon Zige einer Massenhysterie:
Die mit Pferdeschwänzen, Bärten und
der hypertrophen Ausrüstung des
ernsthaften Hobbyfotografen ausge-
statteten Freunde.des schienengebun-
denen Modernisierungsopfers wollten
noch einmal die letzten Runden ihres
Lieblings dokumentieren.

Was wohl mit all diesen Dokumen-
ten einer versunkenen Ara des öffent-
lichen Verkehrs passiert? Vermutlich
werden sie in wein- und tränenseligen
Männerrunden betrachtet, während
die Frau des Hauses Liptauerbrote
schmiert und nicht annähernd mit je-
ner akribischen Zärtlichkeit rechnen
darf, die einer aufgelassenen Straßen-
bahnlinie zuteilwird. Dabei ist es mit
der ,,Tiadition" des 21ers gar nicht so
weit her. Die Linie, die - so wie heute
noch der 5er, der 31er und der N - vom
Bahnhof Brigittenau aus betrieben
wurde (und in aller Hergottsfrüh noch
vor dem 1er erst mal eine Runde auf
dem Ring drehte, bevor er die reguläre
Strecke aufnahm) - ist erst seit dem 30.
Juni 1986 im Einsatz. Die 6,839 Kilo-
möier lange Strecke zwischen Schwe-
denplatz und Praterkai wurde an ei-
nem Wochentag, an dem in Spitzenzei-
ten bis zr zehn Zige gletchzeitig auf

der Strecke sind -. freilich bis zu 180-
mal gefahren (Einzugsfahrten inklusi-
ve); sodass man bei sehr grober Schät-
zung auf rund 4.800.000 Betriebskilo-
meter des 21ers kommt * 120-mal um
.die Erde oder zwölfmal zum Mond.

Georg Kupf, Straßenbahnfahrer und
seit 2005 bei den Wiener Linien, hat sei-
ne-persönliche Statistik: rund 900 Fahr-
ten in jede Richtung wird er wohl ab-
solviert, also jede Stelle 1800-mal pas-
siert haben. Kupl der in der Leopold-
stadt aufgewachsen ist und auch heute
noch dort wohnt - -.der 21er fährt einen
Polygonzug um mein Haus" -, ist als
Bub mit dem zumTeil identisch geführ-
ten26er gefahren und hat sich die Be-
geisterung für das kontrastreiche
Streckenprogramm bewahrt:,,Im inne-
ren Teil gibt es Jugos, Türken, Juden,
Schwarzafrikaner und hier draußen ist
es eher das klassische Arbeiterviertel",
erzählt er während einer kurzen Pause
am Elderschplatz, wo der Fahrerwech-
sel stattfindet. ,,Ich mag auch das Ost-
blockartige", meint Kupf in Anspielung
auf die schnurgeraden Straßenfluchten
nach der Station Offenbachgasse; und
daran, dass im mittlerweile zum Ab-
bruch- und Kranland mutierten Gebiet
um die Haltestelle Simon-Wiesenthal-

Gasse früher Fabriken standen - ,,mit
gezackten Dächern. wie.man sie aus
den Wirtschaftskundebüchern kennt"
-, kann er sich noch erinnern.

Iins traurige Geschichte für Leu-
E te. die hier aulgewachsenen
Esind", erklärt ein sichtüch von
Gefühlen übermannter Fahrgast in der
Uniform eines Rettungsdienstes, je-
dem, der es wissen will - oder auch
nicht. ..13 Straßenbahnstationen wer-
den durch drei U-Bahnstationen er-
setzt - das kann nicht aufgehen", sin-
niert er, während der 2ler seine wirk-
lich allerletzte Fahrt hinter sich bringt,
die nur bis Elderschplatz geführt wird
und anschließend im Bahnhof Brigit-
tenau endet. Die Widerstände gegen
die Einstellung des 21ers, für die der
Mann sogar Umweltschutzgründe an-
zuführen weiß - ,,die Busse, die jetzt
zum Einsatz kommen, werden alle mit
Diesel betrieben" -, sind freilich nicht
samt und sonders als fortschrittsfeindli-
che Nostalgie abzutun. Wer U-Bahn
fährt, mag schneller sein, bleibt aber
auch blöd, weil er um ein veritables Ve-
hikel stadtsoziologischcr Bcobachtung
gebracht wird. Und der Zler war in die-
ser Hinsicht sewiss nicht die unersie-
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bisste Linie. Ein öffentlicher Verkehrs-
knotenpunkt und der beste Eissalon
der Stadt machen den Schwedenplatz
zum eisentlichen Zentrum Wiens. Der
1963 lrrichtete Dr.-Alma-Motzko-
Seitz-Hof wird aus guten Gründen

,,Klein Minsk" genannt und sorgt - wie
so einise Gebäude an den Gestaden

des Donaukanals - fur Ostblockchar-
me. Von hier aus konnte man entlang
der Taborstraße die Grenze zwischen

Boboville und Low-Fi-Multikulti stu-

dieren und den Prekären KamPf zwi-
schen alteingesessenem Einzelhandel
und dem Konglomerat aus Frisören'
Callshops und 10-Schilling-Läden (sie

heißen noch so!) beobachten'
In der Kastanienallee der Heine-

straße kann man sich mit Kellereima-
schinen versorgen, falls einem danach

ist -, bevor die Straßenbahn dann zwi-

schen Venusfalle und Sauna-Bar Picco-

1o in die nun von iähem Bedeutungs-
verlust bedrohte Mühlfeldgasse einbog

- eine der schönsten Stellen der

Strecke. wie Bimführer Kupf sehr zu-

recht anmerkt. Über den unübersichtli-
chen Praterstern mit seiner mitleiderre-
gend armseligen Polizeistation ging es'

vorbei am jüngsten Schandfleck der

Stadt. den fiktiven Retrofassaden des

grotesken Laskalandes, durch die Aus-
itellungsstraße, wo linker Hand noch
vereinzelt Läden von städtischen

Slrukluren künden, die sich längst auf-
gelöst haben: Nebeneinander findet
man Kunststopferei, Schneiderei, Pelze

und Spezial-Putzerei Wäscherei. Und
entlang der Engerth- und später der
Wehlistraße konnte man im 21er einen

Schnellkurs in Wiener Wohnbauge-
schichte nachhoien: errichtet von der
Gemeinde Wien in den Jahren: ,,1929-
1930". ..1931-1932",,,1952-1951",
,,19s5-1956", ,,i959-1960", ,,1963-
1964*. ,,1967-1970"; ,,im Rahmen des

WWFSG 1989 gefördert".
,,Früher hat man gesagt: ,Endstation

21er', und jeder hat hergefunden", sagt

Irene Drechsler, die im Kleingartenver-
ein Heustadelwasser das Schutzhaus
Drechsler betreibt, einen der schönsten

Gastgärten der Stadt. ,,Ich hoffe' dass

der Bus angenommen wird", meint die

Wirtin. macht sich aber keine allzu
großen Sorgen. Viele Gäste kommen
mit dem Auto aus dem dritten Bezirk -
da ist der Umstand, dass die letzten 300

Meter zur Praterhauptallee gehören,

das erößte Problem. Drechsler selbst

reist täslich mit dem Auto aus Schön-

brunn än. Mit dem 21er ist sie auch

schon gefahren. Einmal' ,,Das hat so

lange gedauert. dass ich eine ganze Zer-

tung ausgelesen habe." u


